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Beate Guba beschäftigt sich im vorlie-
genden Buch mit Webportalen, wo-
bei insbesondere Universitätsportale
behandelt werden. Tatsächlich kann
sich das Informationsmanagement an 
Hochschulen über einen Mangel an
Herausforderungen nicht beklagen: wie
die Autorin einleitend darstellt, haben
diese nämlich sowohl administrative
als auch wissenschaftliche Informati-
onen in sehr großer Menge zu verwal-
ten. Dabei sind die für spezifische Informationen benötigten Datenquellen 
sowohl im administrativen als auch wissenschaftlichen Bereich oft vonei-
nander isoliert und befinden sich in heterogenen Systemen – unerwünschte 
Redundanzen und Inkonsistenzen sind die Folge. Verbunden mit der ver-
stärkten Nachfrage nach elektronisch vorliegenden Fachinformationen im 
Wissenschaftsbetrieb ist ein planmäßiges, strukturiertes und effizientes 
Umgehen mit Informationen notwendig.

Ein Portal kann hier wertvolle Dienste leisten – doch was ist darunter 
eigentlich genau zu verstehen? Nach einer Auseinandersetzung mit der ein-
schlägigen Literatur gelangt Guba zu folgender Arbeitsdefinition: „Ein Portal
ist […] ein virtueller Ort für die Bereitstellung und Distribution von (über 
verschiedene Anwendungen verteilte) Daten und Informationen und ermög-
licht eine durchgängig IT-gestützte Prozessteuerung über technische System-
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grenzen hinweg […] Ein universitäres Informations- und Kommunikations-
portal hat also die Funktion, auf der einen Seite den Universitätsbetrieb und 
auf der anderen Seite die grundlegenden Bestandteile des Wissenschaftspro-
zesses, nämlich die Gewinnung, Speicherung, Publikation und Vermittlung 
von Informationen bzw. Wissen sowie die wissenschaftliche Kommunika-
tion, zu unterstützen“ (20). Als weiteres wesentliches Merkmal von Portalen 
kommt noch die Möglichkeit der Personalisierung der Funktionen hinzu.

Bei der Einteilung von Portalen in verschiedene Typen herrscht in der 
Literatur eine große Vielfalt an Ansätzen. Ausgehend von der fehlenden 
Stringenz und Vollständigkeit der verwendeten Typologien wird von Guba 
eine eigene Klassifikation präsentiert, die die Portale nach ihren jeweils pri-
mären Funktionen einteilt: so werden Rechercheportale zur Recherche nach 
Fachinformationen, Informations- und Kommunikationsportale zur organisatio-
nalen Aufgabenerfüllung (Corporate Portals) bzw. privaten Endnutzung 
(nicht-transaktionsorientierte Consumer Portals) sowie Geschäftsportale zur 
Abwicklung von Geschäftsvorgängen als die drei Hauptklassen definiert, in 
die sich die weiteren Portaltypen einordnen lassen.

Auf drei dieser weiteren Portaltypen – Fachinformations-, Bibliotheks- 
und Universitätsportale – geht die Autorin näher ein und bringt auch einige 
Praxisbeispiele. Erstere stellen Rechercheportale dar, in denen von einem 
virtuellen Ort aus verteilte, heterogene Datenquellen ohne Medienbrüche 
durchsucht und genutzt werden können. Im deutschsprachigen Raum sind 
sie als Virtuelle Fachbibliotheken schon seit einigen Jahren bekannt und 
verbreitet. Bibliotheksportale, die ebenfalls zu den Rechercheportalen ge-
hören, sind im deutschsprachigen Raum jedoch noch kaum zu finden. Sie 
zeichnen sich durch personalisierbare Zugänge zum Literatur- und Fachin-
formationsangebot spezifischer Bibliotheken aus und gehen somit weit über 
die üblichen BenutzerInnenkontos in Online-Bibliothekskatalogen hinaus. 
Universitätsportale als spezielle Ausprägung von Informations- und Kom-
munikationsportalen werden durch drei Fallbeschreibungen ausführlicher 
präsentiert. Sie sind – zumindest in Deutschland – schon häufiger vorhan-
den, was wohl nicht zuletzt an der finanziellen Förderung dieses Portaltyps 
durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft DFG liegt. 

Im praktischen Teil zeigt die Autorin am Beispiel der Donau-Universität 
Krems, wie mittels einer Analyse des Informationsbedarfes der Zielgruppe 
Portale hinsichtlich ihres Funktionsumfanges konzipiert werden können. 
Sie führte hierzu eine Befragung unter Studierenden durch und gewann da-
raus Erkenntnisse, die nun als Ausgangspunkt herangezogen werden kön-
nen, um für die Donau-Universität ein Portal für Studierende als primäre 
Zielgruppe zu realisieren.
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Die vorliegende Studie ist sowohl in ihrem theoretischen als auch prak-
tischen Teil interessant und lesenswert. Es wäre wünschenswert, wenn die
von der Autorin vorgeschlagene Klassifikation von Portalen von der Fach-
welt aufgenommen und weiter bearbeitet würde. Die präsentierten Beispiele
von Portalen stellen eine Fundgrube an Anregungen und Ideen für die Kon-
zeption von (Universitäts-)Portalen dar. Hierbei gilt allerdings: der Entwurf 
erfolgreicher Portale hat nicht den Schreibtisch von ProgrammiererInnen
oder WebdesignerInnen als Ausgangspunkt, sondern hat sich primär an
den Bedürfnissen der Zielgruppen auszurichten. Die Erstellung oder Weiter-
entwicklung eines Portals ist deshalb zuerst eine Angelegenheit des betrieb-
lichen Informationsmanagements und erst in weiterer Folge eine technische 
oder gestalterische Aufgabe – ein Umstand, der in dieser Studie durch die 
Informationsbedarfsanalyse für ein Portal der Donau-Universität Krems 
treffend veranschaulicht wurde. Der im Anhang abgedruckte umfangreiche 
Fragebogen kann dabei als Orientierung für ähn-liche Erhebungen dienen.

Fazit: Dieser erhellende, prägnante und praxisrelevante Überblick in
Buchform zum Thema (Universitäts-)Portale schließt eine wesentliche
Lücke in der einschlägigen deutschsprachigen Fachliteratur und liefert ei-
nen Beitrag zur Professionalisierung des universitären Informationsmana-
gements. Michael Katzmayr, Wien


